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Ina Borckmann 

"Woke" und Wokeness 

1. Herkunft des Begriffs "Woke" 

Der Begriff "Woke" stammt ursprünglich aus dem englischen Wort "awake" (wach) 

und wurde im afroamerikanischen Sprachgebrauch bereits in den 1930er Jahren 

verwendet. Er bezeichnete ein Bewusstsein für soziale Ungerechtigkeiten, 

insbesondere in Bezug auf Rassismus und Diskriminierung. Populär wurde er durch 

den Song "Master Teacher" von Erykah Badu im Jahr 2008, in dem die Zeile "I stay 

woke" vorkommt. Mit der Black-Lives-Matter-Bewegung nach 2013 erfuhr der Begriff 

dann eine breite gesellschaftliche Verbreitung und wurde zu einem Synonym für 

soziale Wachsamkeit. 

 

2. Bedeutung von "Woke" 

Im heutigen Kontext meint "woke", für soziale, politische und ökologische Missstände 

sensibilisiert zu sein. Dies umfasst Themen wie Rassismus, 

Geschlechtergerechtigkeit, LGBTQ+-Rechte, Klimawandel und soziale 

Ungleichheiten. Der Begriff steht für eine kritische Haltung gegenüber 

gesellschaftlichen Normen und eine aktive Unterstützung marginalisierter Gruppen. 

Während „woke“ ursprünglich als positive Selbstbeschreibung verwendet wurde, wird 

er zunehmend auch als abwertendes Schlagwort gegen viele progressive 

Bewegungen eingesetzt. 

Das liegt aber wohl auch daran, das woke inzwischen selbst eine politisch sehr 

relevante Bewegung darstellt.  

 

3. Bedeutung und Relevanz heute 

Sie hat in den letzten Jahren erheblich an Einfluss gewonnen. Sie prägt ´woke´ 

gesellschaftliche Diskurse, beeinflusst Unternehmensstrategien und nimmt in 

politischen Debatten eine zentrale Rolle ein. Große Unternehmen positionieren sich 

zunehmend zu sozialen Themen, Universitäten und Medienhäuser reflektieren über 

Sprachgebrauch und Repräsentation.  

Gleichzeitig gibt es eine wachsende Gegenbewegung, die den Einfluss der "Woke"-

Kultur kritisiert und ihn als übertriebene oder einschränkende Form des Aktivismus 

ansieht. Kritik an der Woke-Bewegung war und ist auch ein wichtiges Schlagwort der 

Politik von Donald Trump und vieler rechter Parteien. 
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4. Relevanz der "Woke"-Bewegung 

Zweifelsohne: Die "Woke"-Bewegung hat viele gesellschaftliche Fortschritte 

angestoßen: 

• Bewusstsein für Diskriminierung: Sie hat Diskussionen über systemische 

Ungerechtigkeiten intensiviert und zu mehr Inklusion beigetragen. 

• Förderung gesellschaftlichen Wandels: Unternehmen und Institutionen 

setzen sich verstärkt mit Diversität und Gleichberechtigung auseinander. 

• Sprachliche Sensibilisierung: Der bewusste Umgang mit Sprache hilft, 

diskriminierende Begriffe und Strukturen zu hinterfragen. 

• Stärkung marginalisierter Gruppen: Die Bewegung gibt 

unterrepräsentierten Gruppen eine stärkere Stimme und fordert mehr 

Gerechtigkeit ein. 

 

5. Nachteile, Probleme und Widersprüche 

Trotz dieser positiven Entwicklungen. Die Kritik an Woke ist sicher nicht unberechtigt. 

So gibt es … 

• einen Überschießenden Aktivismus: Kritiker bemängeln, dass "Cancel 

Culture" und "Woke"-Aktivismus oft in übertriebene Moralisierung münden und 

Debatten unterdrücken. 

• eine Polarisierung der Gesellschaft: Die starke Betonung auf 

Identitätspolitik kann gesellschaftliche Gräben vertiefen, indem sie 

Lagerbildung und gegenseitige Feindbilder verstärkt. 

• eine Instrumentalisierung durch Unternehmen: Manche Firmen nutzen 

„Woke“-Themen für Marketingzwecke, ohne echte Veränderungen 

umzusetzen (sog. "Woke-Washing"). 

• eine Fehlende Differenzierung: Es besteht die Gefahr, dass berechtigte 

Kritik pauschal als „reaktionär“ abgetan wird und keine offene Debattenkultur 

mehr möglich ist.  

• viele Widersprüche: Grundlegend sind für die Woke-Bewegung Annahmen 

des postmodernen Strukturalismus, für den Relativismus und (sprachlicher) 

Sozialkonstruktivismus grundlegend sind. Realität kann demnach auch immer 

anders erzählt werden, denn sie wird sozial konstruiert. Dem widerspricht 

aber, dass die Woke-Beschreibungen der sozialen Realität (z.B. Existenz 

eines strukturellen Rassismus, Relevanz sprachlicher Beschreibungen) dieser 

Relativität nicht unterliegen sollen. Sie wollen absolut wahre Fakten darstellen. 
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Fazit 

Der Begriff "Woke" hat sich von einem Ausdruck des sozialen Bewusstseins zu 

einem polarisierenden Schlagwort entwickelt. Während die Bewegung bedeutende 

gesellschaftliche Fortschritte erzielt hat, gibt es inzwischen berechtigte Kritik an ihrer 

Umsetzung und Radikalisierung. Der Vorwurf lautet, Woke trete zwar gegen 

Diskriminierungen an, baue dabei aber selbst neue auf. 

Man muss der woken Bewegung ja nicht gleich vorhalten, den demokratischen 

Diskurs durch seine Identitätspolitik unmöglich zu machen oder zu gefährden, wie 

dies z.B. Esther Bockwyt oder Peter Köpf und Zana Ramadani in ihren Büchern zum 

Thema behaupten.1  

Beschwerlicher macht sie den demokratischen Diskurs aber schon. 

Die Herausforderung besteht m.E. darin, den positiven Kern der Bewegung – ein 

gerechteres, ´wacheres´ und inklusiveres Miteinander – zu bewahren, ohne in eine 

ideologische Starrheit oder gesellschaftliche Spaltung abzudriften. 

 

Eure Ina Borckmann 

 

 
1 Vgl. Esther Bockwyt: Woke – Psychologie eines Kulturkampfs (p227) sowie Peter Köpf/Zana Ramadani: 
Woke – Wie eine moralisierende Minderheit unsere Demokratie bedroht.  


